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Mflewittt

Organ fcer fdjtoetjeufdjctt %xmt.

Jtr Sdjwitj. /8Uitarjtttfd)rift XXXVII. ^a^rgottg.

©afd. xvn. Satana. 1871, JVr. *».
©rfeStlKt In wîdjeniUdjen Stummem, ©et Sief« pet ©emeflet tft franto kuidj bte .©djwetj gt. 3. 50.

©fe SefteHungen werten bttelt an fcte w©t6toeigljanferifu)e «SeclEtgShud)hattblnntj in Safet" abrefflrt, bet Settag »lib
bei ben au«wättigen Hbo'nnenten fcutd) Stadjnabme etboben. 3m Slu«laiibt nebmen alfe Sucbbanblungen SefteUungen an

Serantworttidjc Sttkaltfon: Oberft gBtelant unb SJiajot »on glgger.

3ttbalt: ©<e Serpflegung iet Ätteg»beeie. — ©fe Serftótung«* unfc SBfcbcr[jetflc(lung«*Slrbeften »on ©ifenbatjnen. (©djlup.)
— Slu«lanb: Oeflrtfd): 3nftruftion fût Sletjte. gianfretcb: ©eneral ïiodju in ber Scatlonalocifammfung. Stalten: Sut
$eetc«icfoim. Stuplanb: Stelognofcftung*>Uebungen fcei Äaoafletfe. @appeur*S(rbeften. ©alternati: ©a« Saget »on .Sjalb tm

©emmet 1871.

Wit inpfiegttng ìitv Arttgeljeerf.

0 SDie grofe SBichtigfeit richtiger &eere«»er»fle=

gung würbe un« burch bie neueften Ärieg«ereignlffe
nahe gelegt. SDlefetben bewiefen auch bem Slfnbefien,
bai fôr |ebe Ärlegfüljrung eine reichliche Sertpflegung

P~unl gur Srjlelung berfelben eine gute Organifation
btefe« SDienfte« unabwei«ltche SJiotbwenblgfeit ift.

Dffenft»frteg ober SDefcnfiöfrfeg, beibe

finb gleich bebingt burch ben guten 3"ftanb be«

$eere«, al« be« Ärieg«inftrumente«. SDer SJÏagcii

ift nod» beute wie gu Jeber Seit ba« gunbament be«

©lege«.

©i wirb un« gefagt, bafj für einen Sertbeibigung«*

ftieg bie SBichtigfeit biefe« Sgomente« weniger grofj

fei, al« beim Slngriff«flieg, gumat für unfere Ser=

hältniffe. £üten wir un« wohl/ ein folebe« burd)au«

falfche« Slrlom ju glauben.
©eiert wir übergeugt, bafj nur eine Sertbeibigung,

bie unbebinbert »on Sert>ffeg«utcffichten feben gün=

filgen Slnlajj ergreifen fann, um nacbbrücflicbe Offen«

fiöfibjje gu machen, ©rfolge erringen fann. 3ebe

anbere Sertbeibigung ifi »on Slnfang an labm ge=

legt unb füt)rt unbebingt gur Äatafiropbe, unter

Umftänben gum polttifcben unb focialen SRuin bei

»ertheibigten Sanbe«.

@« galt unb gllVnod) Jefct tljeilweife in unferer

Slrmee al« ®lauben«faij, baf man ben geinb in

unferem Sanbe, Ja fogar in ber ßentralfcbweij, im

ßentrallanbe, hinter ber Starïinie, erwarten folle,

um iljm bafelbft bie (8ntfcbetbung«fcblacbt gu liefern.

Siele fchweigerlfcbe ©trategifer, freilich inbeffen nur
bie Dilettanten, gaben fid) SDiübe, biefen <5a$ gu

verbreiten. ®ie bebatfcten nicht, baf? babureb, abge*

feben »on allen operatfoen Sfatchtbeilen, bie Ser=

Dflcgung unferer Slrmee gânjllch. unmögltoh werben

würbe. Unfer Sentrallanb, worunter man bie f>od)=

ebene jwifchen SUptn, 3ura unb bem Sobenfee »er»

ftebt, ifi nämlich einjig im ©tanbe, eine auSteicbenbe

Ser»fteg«=Safi« für unfere Slrmee abgugebenj |)och=

gebtrge nnb 3ura finb bagu ohne genügenbe #ülf«*
mittel. SDer geinb bereit« im Sentrallanb, fein £>eer

au« unfern .jôulféquefleii erbaltenb, würbe unfer
8an#"fc>wobl, al« unfete Slrmee mittlren, unb bamit
febe Hoffnung auf fiegrefchen SBtberftanb gerflóren.

@ang anber«, wenn wir ba« Ärieg«tbeater in«
Stu«tanb »erlegen. SBlt »erfügen bann frei unb

ungeftört über bie $ftlf«mittel unfere« Sanbe« unb

überbiefj nod) über biefenigen, welche ba« felnbltche
Sanb barbietet.

Qn ^eber Ärfegfübrung aber bebarf e« nicht nur
1. einer burch uttb butch tüchtigen Slrmee unb

tüchtiger gübrer, fonbern eber.fo febr

2. einer |)eereé»erwaltung, bie gânjllch utiab=

hängig »on lofalen Serumftänbuttgen unb 3"s
fäüigfelten, burch if)re Drganifatton felbft alle

Scbitigungen be« ©rfolgc« in ftch »eretnlgt.
SBelcbe« ftnb btefe Sebingungcn?
SDurcbgeheti wlt bie Ärlegegefcbicbte ber 3Belt, fo

feben wir, bafj gleiche Urfachen Immer gleiche SBir*

fuiigen ergeugt haben. SDcocbte au* ba« äugere

Silb ber Ärfegfübrung im Saufe ber wcdjfelnben

3abrhunberte fich »erfebieben geftalten, Immer fiegte

ba« gut gefühlte unb alfo auch gut »erwaltete $eer
über {eben ©egner, ber biefe beiben Sebingungen
be« ©iege« »ernacbiäfftgte, mochte er auch an ßabl
weit überlegen fein.

Schlecht »erwaltete £eere fchmelgen wit ©chnee an

ber SDîârgfonne. Unorbnung, SJcutblofigfelt, Äranf=

beiteh »erfi&ren Jebe @inbe(t unb brechen bie Äraft
be« (Sangen wie be« Singeinen. Sfiieberlagen unb

fchmäblicbe Kapitulationen, alle« biefe« ift natur=

noUjrornbige golge unb unabweisbar. Sluf ber an=

bem ©eite, welche Äraft, welcher SDcutb., welcbe

2lu«bauer bei einer Slrmee, bie wohl »eripftegt, gut
georbnet, gewiffenljaft »erwaltet unb natürlich, auch-
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Die Verpflegung der Äriegsheere.

S Die große Wichtigkeit richtiger Heeresverpflegung

wurde unS durch die neuesten Kriegsereignisse

nahe gelegt. Dieselben bewiesen auch dem Blindesten,

daß fiir jede Kriegführung eine reichliche Verpflegung
"uno zur Grzielung derselben eine gute Organisation

dieses Dienstes unabweisliche Nothwendigkeit ist.

Offensivkrieg oder Defensivkrieg, beide

sind gleich bedingt durch den guten Zustand des

HeereS, als des Kriegsinstrumentes. Der Magen
tst noch heute wie zu jeder Zeit das Fundament des

Sieges.
ES wird uns gesagt, daß für einen Verteidigungskrieg

die Wichtigkeit dieses Momentes weniger groß

sei, als beim Angriffskrieg, zumal für unsere

Verhältnisse. Hüten wir uns wohl, ein solches durchaus

falsches Axiom zu glauben.
Seien wtr überzeugt, daß nur eine Vertheidigung,

die unbehindert von Verpflegsrücksichten jeden

günstigen Anlaß ergreifen kann, um nachdrückliche Offcn-
sivstöße zu machen, Erfolge erringen kann. Jede

andere Vertheidigung tst von Anfang an lahm

gelegt und führt unbedingt zur Katastrophe, unter

Umständen zum politischen und socialen Ruin des

vertheidigten Landes.

Es galt und gilt noch jetzt theilweise in unserer

Armee als Glaubenssatz, daß man den Feind in

unserem Lande, ja sogar in der Centralschweiz, im

Ccntrallande, hinter der Aarlinte, erwarten solle,

um ihm daselbst die Entscheidungsschlacht zu liefern.

Viele schweizerische Strategiker, freilich indessen nur
die Dilettanten, gaben fich Mühe, diesen Satz zu

verbreiten. Sie bedachten nicht, daß dadurch, abgesehen

von allen operativen Nachtheilen, die

Verpflegung unserer Armee gänzlich unmöglich werden

würde. Unser Centralland, worunter man die Hochebene

zwischen Alpen, Jura und dem Bodensee ver¬

steht, ist nämlich einzig im Stande, eine ausreichende

Verpflegs-BasiS für unsere Armee abzugeben;
Hochgebirge und Jura sind dazu ohne genügende Hülfs»
mittel. Der Feind bereits tm Centralland, fein Heer
auö unsern Hülfsquellen erhaltend, würde unser

8t!«Olk5wvhl, als unsere Armee ruiniren, und damit
jede Hoffnung auf siegreichen Widerstand zerstören.

Ganz anders, wenn wir das KriegStheater ins
Ausland verlegen. Wir verfügen dann frei und

ungestört über die Hülfsmittel unseres Landes und

überdieß noch über diejenigen, welche das feindliche
Land darbietet.

Zu wieder Kriegführung aber bedarf es nicht nur
1. einer durch und durch tüchtigen Armee und

tüchtiger Führer, sondern ebenso sehr

2. einer Heeresverwaltung, die gänzlich
unabhängig von lokalen Vcrumständungen und

Zufälligkeiten, durch ihre Organisation selbst alle

Bedingungen des Erfolges in sich vereinigt.
Wclchcs sind diese Bedingungen?
Durchgehen wir die Kriegsgeschichte dcr Welt, so

sehen wir, daß gleiche Ursachen immer gleiche

Wirkungen erzeugt haben. Mochte auch das äußere

Bild dcr Kriegführung im Laufe der wechselnden

Jahrhunderte stch verschieden gestalten, immer siegte

das gut geführte nnd also auch gut verwaltete Heer
über jeden Gegner, der di?se beiden Bedingungen
des Sieges vernachlässigte, mochte er auch an Zahl
weit überlegen sein.

Schlecht verwaltete Heere schmelzen wie Schnee an

der Märzsonne. Unordnung, Muthlosigkeit, Krankheiten

zerstören jede Einheit und brechen die Kraft
des Ganzen wie des Einzelnen. Niederlagen und

schmähliche Kapitulationen, alles dieses ist natur-
nothwcndtge Folge und unabweisbar. Auf der

andern Seite, welche Kraft, welcher Muth, welche

Ausdauer bei einer Armee, die wohl verpflegt, gut

geordnet, gewissenhaft verwaltet und natürlich auch.
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mit ©efebici gefûbrt Wirb ; fie eilt »on ©ieg gu ©leg.
3&re ©cbaaren fînb unûberwitiblld).

©o wichtig nun auch bie grage be« Unterhalte«
ber $eere ift, fo wenig berücffubtigt (fi fte boch auf
litetarifchcm gelbe geblieben. Sei un« übrigen« auch

auf prafttfchtm.

S« ift eigentümlich, wfe wenig iRficfiicbt biefem

©egenftänbe »on HJcflltärfcbrififiellern gefebenft wor*
ben Ift. 3n ben biftorifeben SBcrfen ftnb bie Älagen
über febteebte Serpflegung, über gehlfchlagen »on

Operationen, au« biefem ©runbe ftercottyp. SRur

febt wenige 2lu«erlefene fotfehen ben UrfaaVn blefer

(Srfcbeinungen nach, "no fueben benfelben auf ben

©runb gu fommen. ©cmeiniglfcb begnügt man ficb,

bie mit bem SDienft ber ^eercooerpftiguttg Scaufc

fragten be« Betrüge« ber Unterfcbleife, minbeften«

ber Scacbläfftgfeit obet Utifäblgf.it gu begüchtigen,

ftatt in ber mangelhaften Organifation ob« im Un*
öetftanbe ber £eerfü«)rer, bie Unmögliche« wollen,
bie wahren Urfacben bc« Slenbe« ber Slrmeen gu

fudien. j
Sei un« gumal ift unb war bie Älage über ba«

Äommiffariat eine ßänbige. ©efteben wir ein, bafj

fte nicht gang unbegtünbet war, aber fagen wir gu=

gleich: eine Organifation für biefen SDienft beftebt

überhaupt gar nicht, unb wa« wit ftatt beffen b«ben,

taugt nicht«.

SBcrfen wir einen rafeben Slicf auf bie bisherigen

Äriege.

Äriege ber Slomaben, fefne grôferen i$cx*
bereltungen, man näbrt ftch »om Soben, ber Streit««

objeft ift, ber Sefiegte Wirb mit $ab uub ©ut jum
©claoen gemacht.

Ärieg be« Serre« in,®riecbenlanb, feine

Slrmee betrug über 1 ÜJiiUion ©treiter, unmöglich,
biefelben gu erbalten, baber gängliche SRfeberlage ben

woblorganifirtert ©riechen gegenüber, bie it>n bei

SKaratbon unb Slataeae gänglich fdjlugcn. ©i ftanb
fein £eer gum Ärtcg«gwccf in feinem Serbältnif,
unb gebrte fich gewiffermafen felbft auf.

ßnru«, ber ©rünber ber perfifeben SBclt-
bertfehaft, »etfuhr mit auferorbcntllcber Umftcbt,
feine Slrmeen waren nie gablrelcher, al« e« ber Qxotd

erforberte, fie führten 8eben«mittelfon»oi« mit ftch,

befafen £anbmüblen unb faf ten SBeln, Sfftg, ©alj
unb ©ewürge aufer ben regelmäßigen Sicferungen
»on ©etreibe. ©rofe SJcagajlne würben etappen=

weife angelegt.

ütegelmäf igen @olbau«gahlungen begegnen

wir guerft bei ben ©riechen, welche bereft« gur 3eit
be« pcrjtfcben Äriege« ©ölbner befonber« für tie
glotte warben. Slber auch bie einbeiinlfcben Srup=
pen erhielten ©olb. SDamit begann aueb He Ser=

abrelrbung »on Serpfteg«gelbern, au« welchen bie

Slnfübrer ber einjelnen Äorp« bie Slnfdjaffungen bc=

forgten, wie ftch bief tbeilwelfe noch hl« beute er=
halten Ijat. #anbel«leute unb SWarfetcnber beglel=
teten bie grieebifchen $eere. Sorrath«magajtne wur=
ben inbeffen aueb fchon bamal« burch ftaatlictoe Sor=
forge angelegt, unb bie Serpflegung ber «Bferbe ge=

fchab immer in Statura.

3n »otleiibctfter SBeife batSlteranber ber ©rofe
bfe Serwaltung feiner £ecre gu führen gewuft. SKlt
35,000 «Kann, worunter 5000 SJtetter, einem Äa=

pltal »on 70 Talenten an ©clb, circa 350,000 gt.
unb ScbenSmitteln fût breifjlg Sage, bie et auf
SBagen unb Safttbieren mit ftd) führte, begann er
feinen glorreichen gclbgug, ber ihm fogttfagtn bie

gange bamnl« befannte SBelt unterwarf.
ÜRit auferorbetttlfcfcer Umfiiht betrieb er Äontri=

butionen uttb SRcquifttionen, unter môglfcbfler ®cbo=

nung be« offupirten Sanbe«. 3« fefner Slrmee unter*
hielt er gute Drbnung unb SDl«tipl(n, unb tbeftte
mit feinen Sruppen gute unb feiechte Sage. 9?ie

unterlief er, bel feinen oft welt au«feb?nben Operas
Honen für bf«ponlble Serpflegemittel gu forgen, unb
wußte ba« richtige Serbältnif gwifeben bem Ärieg««
gwref unb ber Erhaltung be« Ärleg«lnftrumente«
aufrecht gu erha'ttn. ©x hatte höhere Offigiere,
welche mft bem Serpftea.«blenfïe betrau* Würben.

Sil« bercorragenber $ecrfübrer unb Slbminiftrator
gclcbnetc ficb Cannibal ber Äarthager au«.
SDer unmöglich gehaltene Uehergang über bfe Sllpen
würbe, frefllch unter herben Serluften, bewerffteüigt.
SDie außerorbentllchen ©trapajen feine« föeere« foflen,
wie bureb mebigittifebe ©cbriftßefler naebgewiffen
wirb, Si)pbu« Im ©efolge rjefjabt haben, e« Ift ba«

erfte befannte Slttftfetcn biefer Äranfbeit, welche fpä=
ter efne fo bebeutenbe fRolle wäbYcnb unb nach febem

gröfern getbguge fpfelt.
5Rfcbt«bcftomenfger beftanb er mit bem SRefte feiner

Slrmee 16 gelbjuge gegen ba« aufftrebenbe SRom;
16 3abre behauptete er fich auf italfenifcbem Soben,
gänglich auf bie &ülf«mlttct be« feinblfcben Sanbe«

unb fein ©enie angewiefen. ©x ergängte, bcfolbetr,
»erpflcgte feine Sruppen. fRom« Untergang war oft
nahe genug. SDie ÏRotioe feiner Äricgftibrung laffen
fid) in golgeiifcem gufammenfaffen :

ßrbaltung bc« &eere« burch forgfame Sctpflegitng.
Umflcbtige Senüfcung 1er £ülfequetlen bc« offu*

pirten ©ebietc«, obne gu grofjc Sebrängung ber Sfu»
webner.

(Stttfcfticbcne« SDreinfcblageii, wenn bie ©elegeti*
belt giinftfg.

SDie fjcfmattjtictje Ärämcrpolitff, bie Ihn im ©tiebe

lief, Wax bie £)aupturfacbe bc« entliehen gcblfrfcla*
gen« feiner Stane.

©eben wfr ju feinen mächtigen ©egnern, ben
9lömern über. SBtr galten itti« länger bei ben=

felben auf, weil Ihre ^)eere«organifation uub ^etxti-
»erwaltung befanntllcb für alle Qdttn muftergültig
bafteht. Uvfprünglich bewaffnete unb »erpftegte ficb

ber römlfcbe Sürgcrfolbat auf eigene Äoften, ber

Sermöglfcbe warb SReitcr, ber Slermere guffolbat.
©i giith bief an, fo lange SRom nur »or feinen

«Kauern focht. SBle ficb aber ba« ©ebiet ber fRe=

publtf »ergröferte, fo mufte eine £eere«oerwaltung
organifirt werben.

Schon fm 34" 406 ». S&rifti, im Äriege gegen
bie Soléfer, trat ber laufenbe ©olb, bte Seroebrung
unb ©rnäbrung burch ben ©taat an bie ©teile ber

@elbftau«rüftung uttb ©elbftoerpflegung. SDie Ser«=

pflegung befchränfte ftch anfänglich auf Sertbetlung

à
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mit Geschick geführt wird z sie eilt von Sieg zu Steg.

Ihre Sckaaren sind unüberwindlich.

So wichtig nun auch die Frage des Unterhaltes
der Heere ist, so wenig berücksichtigt ist sie doch auf
literarischem Felde geblieben. Bci uns übrigens auch

auf praktischem.

Es ist eigenthümlich, wic wcnig Rückstcht dicscm

Gegenstande von Militärschriflstellern geschenkt worden

ist. Zn den historischen Werken stnd die Klagen
über schleckte Verpflegung, über Fehlschlagen von

Operationen, aus diesem Grunde stereotyp. Nur
sehr wenige Auserlesene forschen den Ursachcn dieser

Erscheinungen nach, und suchen denselben auf den

Grund zu kommen. Gemeiniglich begnügt man sich,

die mit dem Dienst der Heercsverpflcgung Bcauf-

tragtcn des Betruges, dcr Unterichleifc, mindestens

der Nachlässigkeit odcr Unfähigk.it zu bezüchtigcn,

statt in der mangelhaften Organisation oder im

Unverstände der Heerführer, die Unmögliches wollcn,
die wahren Ursachen des Elendes der Armeen zu

suchen. ^

Bei unS zumal ift und war die Klage über daS

Kommissariat eine ständige. Gestehen wir ein, daß

fie nicht ganz unbegründet war, aber sagen wir
zugleich: eine Organisation für diesen Dienst bcstcht

überhaupt gar nicht, und was wir statt dessen haben,

taugt nichts.

Werfen wir eincn raschcn Blick auf die bisherigen

Kriege.

Kriege der Nomaden, kcine größeren ^r-
dereitungen, man nährt sich vom Boden, der Streitobjekt

ist, dcr Besiegte wird mit Hab und Gut zum
Sclavcn gcmacht.

Krieg des Xerxes ^Griechenland, seine

Armee betrug über 1 Million Streiter, unmöglich,
dieselben zu erhalten, daher gänzliche Niederlage den

wohlorganistrtcn Gricchcn gcgcnüber, die ihn bei

Marathon und Plataeae gänzlich schlugen. Es stand

sein Heer zum Kriegszwcck in keinem Verhältniß,
und zehrte sich gewissermaßen selbst auf.

CyruS, der Gründer der persischen
Weltherrschaft, verfuhr mit außerordentlicher Umsicht,
seine Armeen waren nie zahlreicher, als es der Zwcck

erforderte, sie führten Lebensmittelkonvois mit sich,

besaßen Handmühlen und faßten Wein, Essig, Salz
und Gewürze außer den regelmäßigen Lieferungen
von Getreide. Große Magazine wurden etappenweise

angelegt.

Regelmäßigen Soldauszahlungen begegnen

wir zuerst bei den Griechen, wclche bereits zur Zeit
des persischen Krieges Söldner besonders für die

Flotte warben. Aber auch die einheimischen Truppen

erhielten Sold. Damit begann auch die

Verabreichung von Verpflegsgeldern, aus welchen die

Anführer der einzelnen Korps die Anschaffungen
besorgten, wie sich dieß theilweise noch bis heute
erhalten hat. Handelsleute und Marketender begleiteten

die griechischen Heere. Vorrathsmagazine wurden

indessen auck schon damals durch staatliche Vorsorge

angelegt, und die Verpflegung der Pfcrde
geschah immer in Natura.

Jn vollendetster Weise hatAlexander der Große
die Verwaltung seiner Heere zu führen gewußt. Mit ^
35.000 Mann, worunter 5000 Rciter, einem
Kapital von 70 Talenten an Gold, circa 350.000 Fr.
und Lebensmitteln für dreißig Tage, die er auf
Wagen und Lastthieren mit sich führte, begann er ^
seinen glorreichen Fcldzug, der ihm sozusagen die I
ganze damals bekannte Welt unterwarf.

Mit außerordentlicher Umsicht betrieb er
Kontributionen und Requisitions, unter möglichster Schonung

des ottupirten Landes. Jn seiner Armee unterhielt

er gute Ordnung und Disziplin, und theilte
mit seinen Truppen gute und schlechte Tage. Nie
unterließ er, bei seinen oft weit aussehenden Operationen

für disponible Vcrpflegsmittcl zu sorgen, und
wußte das richtige Verhältniß zwischcn dem Kriegszwcck

und der Erhaltung des Kriegsinstrumentes
aufrecht zu erha'ten. Er hatte höhere Ofstziere,
welche mit dem Verpflegsdienste betrau' wurden.

Als hervorragender Heerführer und Administrator
zeichnete sich Hannibal der Karthager aus.
Der unmöglich gehaltene Uebergang über die Alpen
wurde, freilich unter herben Verlusten, bewerkstelligt.
Die außerordentlichen Strapazen seincs Heeres sollen,
wie durch medizinische Schriftsteller nachgewiesen
wird, Thphus im Gefolge gehabt haben, es ist das
erste bekannte Auftreten dieser Krankheit, welche später

eine so bedeutende Rolle während und nach jedem
größer» Feldzuge spielt.

Nichtsdestoweniger bestand er mit dem Reste seiner
Armee 16 Fcldzüge gegen das aufstrebende Rom;
16 Jahre behauptete er stch auf italienischem Boden,
gänzlich auf die Hülfsmittel des feindlichen Landes
und sein Genie angewiesen. Er ergänzte, besoldete,

verpflegte scine Truppcn. Roms, Untergang war oft
nahe gcnug. Die Motive scincr Kriegführung lassen

sich in Folgendcm zusammenfassen:

Erhaltung dcs Heercs dnrch sorgsame Verpflegung.
Umsichtige Benützung der Hülfsquellen des

ottupirten Gcbictcs, ohne zu großc Bcdrängung der

Einwohner.

Entschicdcncs Dreinschlage», wenn die Gelegenheit

günstig.
Die heimathliche Kràmcrpoîitik, dic ihn im Stiche

ließ, war die Hauptursache dcs endlichen Fchlfchla-
gens seiner Pläne.

Gehen wir zu seinen mächtigcn Gegnern, den
Römern über. Wir halten uns länger bei

denselben auf, weil ihrc Hcercsorganisation und
Heeresverwaltung bekanntlich für alle Zeiten mustergültig
dasteht. Ursprünglich bewaffnet^ und verpflegte sich

der romische Bürgcrsoldat auf eigcne Kosten, der

Vermögliche ward Reitcr, der Aermere Fuszsoidat.

Es gii'k dieß an, so lange Rom nur vor seinen

Mauern focht. Wie sich aber das Gebiet der

Republik vergrößerte, so mußte eine Heercsserwaltung
organisirt werdcn.

Schon im Jahre 406 v. Christi, im Kriege gcgen
die Volsker, trat der laufende Sold, die Bewchrung
und Ernährung durch den Staat an die Stelle der

Selbstausrüstung und Selbstverpflegung. Die
Verpflegung beschränkte sich anfänglich auf Vertheilung
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»on ©etreibe. 3ebe Seltgenoffcnfchaft »on 10 3Rann

batte cine -ßantmüble, bie ciuf ein Safttbier gelaben

war, fie »ermahlte unb bacfte ibr Srob, ober »ifl*
mehr SReblfudien felbft. Salb aber würbe auch gleifch
»eifchlebener Sbiere, Ääfe, ferner SBcin, (Sfftg, ©alg,
Del, ©emüfe auégetbettt. ©i wax Scrfcbrlft, baf
mit ber Sertbeilung unb 3"l>e*eitung ber ©peifen
thunlicbft abgewecbfelt werbe, bamit bie Sruppm
feineu Sfel »on bem ewigen @inertei hätten.

SDie &auptleute, Senturlonen, erhielten gwei Sor=
tionen. SDie Srlbunen, Äommanbanten »on 10 ßan-
turten, 4 Sortionen. SDie hohem unb b&cbften Offiziere

fa felbft bie 3mperatoren, Oberbtfel)l«l)aber,
fpel«ten Im gcloc ftet« In ber ÜRitte Ihtet Sruppen,
unb nur ©egenftänbe be« ©alartum«, wie bte URunb-

portlon bief- Qxod Mal be« Sage«, am ÜRlttag unb
Slbenb« 5 Ubr, waren bie ÜRablgeiten.

Dberfter ßhef ber Sltmeen war in ter fRegel ber

erfte, Oberfrtegéfommiffar ber jweite Äonful. ä)ian

ftebt fchon baran, welche grofe Sebeutuna biefem

Stmte gugefebrteben war, baf bamit ber oberfie ©taat«=

würbenträger beauftragt würbe.

SDen Slrmee=^)eerfübrern waren Ouäftorett, @e=

neral=3"tcnbanten für bie Slrmetoerwaltung bet=

gegeben, fie hatten au«gebebnte SoUmacbten. 3abU
reicht« Serfonal unb SWaterial,,SBagen unb Sferbe

ftanben gu ibrer Scrfügung. SDie Serwaltung war
pünftllcb, unb bi« gu ben Seiten be« Scrfatle« be«

rômifeben SReidjc« burebau« treu unb ehrlich.

3m gelbe trug ber ©olbat grofe Quantitäten
SRabrung«mtttel bi« gu 20 Sagen In einem leberntn

Ducifacf. ©i folgten auferbem gubrmerf unb 8aft=

thierfolonnen untet bem Sefebl »on Setwaltung«=
offijieten. SDie Serwaltung ber eroberten Sroölngen

übernahm ein Ouäftor.

3n befeftigten Slawen, £afetiftäbten, Surgen Wur=

ben SRagajine für 8eben«mittel angelegt unb ftet«

beften« unterhalten. SDurd) grofartlge Scrfcblffungen
unb guljrungcn würben biefe 2Ragajtne ben Srup=

pen Im gelbe bknftbar gemacht.

fRom« gröfter getbherr, Säfar, War nld)t minber

grof al« Sirwalter. SBenige gclbberren »or uub

nach tbm b.aben bie |)eere«»erpffegung auf eine fo

hohe ©tufe ber SoUenbung gebracht.
©eine gelbjuge waren forgfältlg »orbcrcltet, unb

ouf ber Serpficgébaji« würben an geeigneten tynnU
ten ÏRagajine angelegt, bie reichlich botirt waren.
So grofe Aufgaben er ftd) aud) fteltte, nie überlief

er bem 3ufaQ, wat gum Sorau« georbnet
»erben fonnte. Slof auf bte geljler feiner ©egner

baute er nicht, ©ein wohlbegrünbete« ©elbfloer*
trauen artete nie in Uebcruiutt) au«.

2Rit nicht gu grofen Slrmeen, beren UnterbaU fich
mit $ülfe guter ©inrichtungen ficher fteflen lief,
unternahm er bie gröften Unternebmungen. Sltleô
war au« einem ©uffe, wa« befohlen war, gefebab.
3eber hatte feine Stellung, fein Stmt, feine befon*
bere Slufgabe, bie unter allen Umftänben erfüllt
werben mufte. ©ute 8lu«bllbung be« ©injelnen,
»oflenbete Orbnung be« ©anjen war ba« ©ebeimnlf
fefner Äraft. ©r operirte mit SRücfftcbt auf feine
Serpflegung unb feine Serbinbungen. SRufte ber
gasreiche ©egner ftch tbellen, um leben ju fönnen,
fo würben bie einjelnen Äorp« beffelben feine Seute.
©x feblug unb »erntebtete fte. ©r »trftanb aber auch

ju warten. SDie wohlgenährte Slrbeit«fraft feiner
©olbaten febuf ihm tann burd) Sefeftfgungen bie

©icberheit, an ber ftd) ber geinbe Uebermacbt brach.
©x wax auch einer ber wenigen gelbherren, »er

ba« ©lücf bauernb an feine gabnen feffelte, unb
ftnb feine gelbjuge noch beute flafftfcbe 2Rufter, an
benen ftd) grofe gelbberren gebilbet Ijaben.

©eine grofen erfolge waren aber nur möglieb,
weil er SRömer war. SDer gangen 9?attou ©Innen
unb- Sracbten war Ärieg unb Eroberung. SDer rÔ=

mtfehe Sürger lelftete an Steuern gur Seftreltung
ber Äriegefoften, wie »or unb nach ihm fein Solf
Sleljnltdic« geleiftet hat. SDer tömifebe Süngting wutbe
»on Ätnb auf gum ©olbaten bttangejogen. ©x lelftete
@rfltaunltcbe« In Utbeißebung »on ©trapajen unb
äftübfeligfeiten. ©eine mtlitärifcbe (Srjtebung machte
ftcb in gelblagern unb auf anbauemben 2Rärfcben.

(Sittquarttiung war nur in ben fpätern Seiten,
beim Seginn be« 3e*fall« üblich, c« war bemgemäf
auch bie gauje ©tnriebtung ber |>ecre«»crwaltung
gelroffen.

Stach bem 3erfafle be« römlfcben SBeltreidje«, »er=

anlaft bureb bie Sölferwanbcriutgen unb ben üppigen
Sum« ber fpätern Äaifcrjelt unb ben bamit »er=
bunbenen Serluft männllcber ui.b ftlcgerifdjer Su=
genben fommt bie 3elt be« SWitttlalter«.

©t finb un« über bie Äriege fetter 3eit wenig
ober feine Slufjelcbnuttgen geblieben.

©rofartige mit ©lücf gefrönte gelbjuge finb we=

nlge ju »erjetebnen. Sor allen anbern Heerführern
ragte al« impofante ©eftalt Äarl ber ©rofe
unb fpäter griebrtcb Sarbaroffa beroor.
SDie meiften Äriege waren blutige Sofalfebben jwifeben
9cad)barn, in benen weit au«febenbe Operationen
unb gröfere Sruppenjufammenjlebungen nicht ober

feiten »orfamen. (gottfeljung folgt.)

Bit .Berßörunjje- uni Wttìittl)ttfltunn^-3itbtiitn uon ©ifenbaljntn.
Son @b. Slafer, ©app.=§auptmann.

(©cblufj.)

3n nachftehenbem Seifpiel foil bie [Reihenfolge ber beim ©eletfelegen »orfommenben eingelnett
Slrbeiten gegeigt werben, unter ber .Bugrunblegung, bafj htefür eine Sruppe »on 120 2Rann ©tarife mit
Iber Organifation »on unfern @appeur=Äompagnien »erwenbet werbe.
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von Getreide. Jede Zeltgenosscnschaft von 10 Mann
hatte eine Handmühle, die auf ein Lastthicr geladen

war, sie vermahlte und backte ihr Brod, oder
vielmehr Mehlkuchcn selbst. Bald aber wurde auch Fleisch

verschiedener Thiere, Käse, ferner Wcin, Essig, Salz,
Oel, Gemüse ausgetheilt. ES war Borschrift, daß

mit der Bertheilung und Zubereitung der Speisen
thunlichst abgewechselt werde, damit die Truppen
keinen Ekel von dcm ewigen Einerlei hättcn.

Die Hauptleute, Centurionen, erhielten zwei
Portionen. Die Tribunen, Kommandanten von 10 Cau-
turicn, 4 Portionen. Die höhern und höchsten

Offiziere, ja selbst die Imperatoren, Oberbefehlshaber,

speisten tm Felde stets tn der Mltte ihrer Truppen,
und nur Gegenstände deS Salartums, wie die Mundportton

hieß. Zwei Mal des Tages, am Mittag und
Abcnds 5 Uhr, waren die Mahlzeiten.

Oberster Chef der Armccn war in der Regel der

erste, Oberkriegskommifsar der zweite Konsul. Man
sieht schon daran, welche große Bedeutung diesem

Amte zugeschrieben war, daß damit der oberste

Staatswürdenträger beauftragt wurde.

Den Armee-Heerführern waren Quästoren,
General-Intendanten für die Armeeverwaltung
beigegeben, ste hatten ausgedehnte Vollmachten.
Zahlreiches Personal und Material, Wagen und Pserde

standen zu ihrer Verfügung. Die Verwaltung war
pünktlich, und biö zu den Zeiten des Verfalles deS

römischen Reiches durchaus treu und ehrlich.

Im Felde trug der Soldat große Quantitäten
Nahrungsmittel bis zu 20 Tagen in einem ledernen

Ounsack. Es folgten außerdem Fuhrwerk und

Lastthierkolonnen unter dem Befehl von Verwaltungs-
osfizieren. Die Verwaltung dcr erobertcn Provinzen
übernahm ein Ouästor.

Jn befestigten Piätzen, Hafenstädten, Burgen wurden

Magazine für Lebensmittel angelegt und stets

bestens unterhalten. Durch großartige Verschiffungen
und Führungen wurdcn diese Magazine den Truppen

im Felde dienstbar gemacht.

RomS größter Feldherr, Cäsar, war nicht minder

groß als Verwalter. Wenige Feldherren vor und

nach ihm haben die Heeresverpflegung auf eine so

hohe Stufe der Vollendung gebracht.
Seine Fcldzügc waren sorgfältig vorbereitet, und

^ auf der VerpflcgSbasis wurdcn an geeigneten Punkten

Magazine angclegt, die reichlich dotirt waren.
So große Aufgaben er stch auch stellte, nie überließ

er dem Zufall, waö zum Voraus geordnet
»erden konnte. Bloß auf die Fehler seiner Gegner

baute er nicht. Sein wohlbegründetes Selbstvertrauen

artete nie in Ucbcrmuth aus.
Mit nicht zu großen Armeen, deren Unterhalt sich

mit Hülfe guter Einrichtungen sicher stellen ließ,
unternahm er die größten Unternehmungen. Alles
war aus einem Gusse, was befohlen war, geschah.
Jeder hatte seine Stellung, sein Amt, seine besondere

Aufgabe, die unter allen Umständen erfüllt
werden mußte. Gute Ausbildung des Einzelnen,
vollendete Ordnung des Ganzen war das Geheimniß
seiner Kraft. Er operirte mit Rücksicht auf seine

Verpflegung und seine Verbindungen. Mußte der
zahlreiche Gegner sich theilen, um leben zu können,
fo wurden die einzelnen Korps desselben feine Beute.
Er fchlug und vernichtete sie. Er verstand aber auch

zu warten. Die wohlgenährte Arbeitskraft seiner
Soldaten schuf ihm dann durch Befestigungen die

Sicherheit, an der stch der Feinde Uebermacht brach.
Er war auch einer der wenigen Feldherren, der

das Glück dauernd an seine Fahnen fesselte, und
sind seine Fcldzüge noch heute klassische Muster, an
denen fich große Feldherren gebildet haben.

Seine großen Erfolge waren aber nur möglich,
weil er Römer war. Der ganzen Nation Sinnen
und Trachten war Krieg und Eroberung. Der
römische Bürger leistete an Steuern zur Bestreitung
der Kriegekosten, wie vor und nach ihm kein Volk
AehnlicheS geleistet hat. Der römische Jüngling wurde
von Kind auf zum Soldaten herangezogen. Er leistete

Erstaunliches tn Ueberstehung von Strapazen und
Mühseligkeiten. Seine militärische Erziehung machte
sich in Feldlagern und auf andauernden Märschen.

Einquarttiung war nur in den spätern Zeiten,
bcim Beginn des Zerfalls üblich, eS war demgemäß
auch dte gauze Einrichtung der Heeresverwaltung
getroffen.

Nach dem Zerfalle des römischen Weltreiches,
veranlaßt durch die Völkerwanderungen und den üppigen
LuxuS der spätern Kaiscrzeir und den damit
verbundenen Vcrlust männlicher m.d kriegerischer
Tugenden kommt die Zeit deS Mittelalters.

ES sind uns übcr die Kriege jener Zeit wenig
oder keine Aufzeichnungen geblieben.

Großartige mit Glück gekrönte Feldzüge find
wenige zu verzeichnen. Vor allen andern Heerführern
ragte als imposante Gestalt Karl der Große
und später Friedrich Barbarossa hervor.
Die meisten Kriege waren blutige Lokalfehden zwischen

Nachbarn, in denen weit aussehende Operationen
und größere Truppenzusammenziehungen ntcht oder

selten vorkamen. (Fortsetzung folgt.)

Vie Jerftörungs- und Wiederherstellungs-Rrbeiten von Eisenbahnen.

Von Ed. Blaser, Sapp.-Hauptmann.

(Schluß.)

Jn nachstehendem Beispiel soll die Reihenfolge der beim Geleiselegen vorkommenden einzelnen
Arbeiten gezeigt werden, unter der Zugrundlegung, daß hiefür eine Truppe von 120 Mann Stärke mit
der Organisation von unsern Sappeur-Kompaguien verwendet werde.
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